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$unbefpa$tergang Vignetten von H.Knorr

Das ist ein wichtiger Punkt in so
einem Hundeleben: der Hund muh hinaus.

Nein, nicht nur deshalb! Da würden

ja die zwanzig Schritte bis zum
ersten Gebüsch außerhalb des eigenen
Grundes und Bodens genügen. Es gibt
da noch ein sekundäres, sozusagen
höherstehendes Ziel: Der Hund braucht
Bewegung.

Somit erhebt die Mama allabendlich,
nachdem wir gegessen und er gefressen

hat, ihre Stimme und sagt: «Wer
geht mit dem Hund?» Es gibt niemand
Antwort. Wie schön so ein Hundespaziergang

ist, merkt man immer erst am
Schlufj wieder. Der Hund legt sich flach
auf den Boden. Diese nützliche Geste
haf er von seiner zartesten Jugend her
beibehalten. Damals war es die purste
Notwehr, da sich ein solch kleines Hündchen

noch nicht in der Kontrolle hat.
Heute ist sie nurmehr Symbol.

Da steht jemand auf. Zum Beispiel
der Vater. Vielleicht wollte er die Pfeife
holen oder die Pantoffeln anziehen.
Aber schon eilen die andern, um ihn
auszurüsten. Jemand bringt die
geräuschlose Hundepfeife herbei, jemand
drückt ihm den Spazierstock in die
Hand, jemand den Hut auf den Kopf
und der Hund umzingelt ihn mit wilden
Sprüngen freudigster Erregung. Bevor
er sich's versehen hat, hat er also die
Aufgabe übernommen.

Und schon schreiten sie durch Nacht
und Wind. Der Hund eilt beschwingt
voran, den Kollegen der Umgebung
sein Reverenzchen zu erweisen. Aus den
Häusern dringen eifersüchtiges Gekläff
und indignierte Nachbarköpfe.

«Tim!» ruft der Vater und biegt in
einen dunklen Wiesenpfad ab.

Da kommt auch schon der Mann mit
Bart und Boxer entgegen. Hüte werden

gelüftet, grüfjende Laute gemurmelt.
Man kennt sich ja nur via Hunde.
Immerhin tauscht man einige
Erziehungserfahrungen aus. Der Mann mit Bart
tritt für Disziplin und Würghalsband ein,
der Vater ist eher für die Freiheit. Man
trennt sich, gute Nacht murmelnd. Der
Boxer würgt dem Halsband nach, Tim
ist verschwunden.

Die geräuschlose Pfeife wird gezückt,
ein Instrument das von Menschen
überhaupt nicht, von Hunden aber auf viele
hundert Meter wie eine Sirene gehört
wird. (Letzteres wird vom Prospekt
versichert.)

Tim ist nirgends zu sehen. Vielleicht
ist die Pfeife verstopft, das kann man
nicht wissen, da sie ja sowieso
geräuschlos ist.

Der Vater schlägt den Weg gegen
das Räuberwäldchen ein. Da wohnt
irgendwo Tims Herzensdame, eine dicke,
ältliche Dürrenbächlerin. Tim ist nicht
sehr rassebewufjt. Er selbst ist nämlich
Irish Terrier. Richtig, dort sitzt der Kerl

vor dem Gartenhag, ein zartes Ständchen

balzend.
«Tim!»
Tim hört nichts, denn eben erscheint

die Freundin um die Ecke und eine
wilde Begrüfjungsszene wird abgehalten.

Tim hört keine Meisterstimme, keine
Hundepfeife. Er macht mif der
Dürrenbächlerin ein Wettrennen durch ein

paar Tulpenbeete. Schliehlich siegt die
List des Vaters, indem er den Wüstling
am Schwanz erwischt. Tim kommt an
die Leine und der Dürrenbächlerin wird
gut zugesprochen: es sei schon spät,
das gescheiteste wäre, sie würde jetzt
nach Hause gehen. Wedelnd fügt sie
sich dem Rat.

Der Spaziergang wird mit Leine
fortgesetzt. Tim reifjt und zerrt, was auf die
Dauer natürlich für beide sehr unbequem

ist.

«Fufj!» sagt der Vater. Aber nur so

zur Garnitur. Tim weifj noch heute nicht,
was dieses wohlvertraute Wort bedeutet.

Er springt am Spazierstock hoch
und will diesen durchaus tragen. Es

bleibt nichts anderes übrig: er wird frei

gelassen und zieht stolz erhobenen
Hauptes mit dem Stock davon. So
wandern sie, wohl gute zehn Minuten. Die
Nacht ist still und friedlich.

Da was taucht da aus der Dunkelheit

auf? Schnaubend und knurrend?
Der Fox vom Seeblick, der Erzfeind,
Der Stock wird schleunigst irgendwo
deponiert und Tim stürzt sich heulend
in den Kampf. Ein Kampf wird das! Die

Zähne blecken, die Augen glühen, die

Haare stieben aus den Pelzen. Die

Meister mischen sich auch ein. Der
Foxmeister greift mutig in die Mäuler der

Rasenden, der Vater schlägt mit der

Leine dazwischen. Auf den Kopf des

Foxmeisters, wie es sich nachher
herausstellte. Immerhin löst sich die Sache

allmählich auf, man steht sich getrennt
und ramponiert gegenüber und rechnet

ab.
Dann geht man nach Hause, Tim sanft

und zahm an der Leine. Mit dem
besten Gewissen! Er hat allerhand
geleistet.

Leuchtenden Auges kehren sie in die

Stube zurück Den Stock mufj man

morgen, bei Tageslicht, suchen... Der

Vater verkündet, dafj so ein
Hundespaziergang das gesündeste sei für Leib

und Seele... Und so ist es!
Dorothée.
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